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Die endgiltig ſeſtgelegte Strecte der Bagdadbahn von Konſtantinopel bis Kuweit am nerſiſchen Golf. 


Ums liebe Geld. 


Lon Maximilian Böttcher. 
42 (Nachdruck verboten.) 
59. Fortſetzung. 

„Um Gotteswillen, Freund“, ſagte der weilß⸗ 
bärtige Juriſt und vackte den noch immer dumpf 
vor ſich Hinbrütenden mit feſtem Griff am Arm 
„was machen Sie für Geſchichten? Wie in aller 
Welt konnte gerade Ihnen, der perſonificirten 


Weisheit und Vorſicht in waidmänniſchen Dingen, 
ſo etwas paſſiren?“ 


Der Angeredete that einen tiefen Seufzer und 
richtete ſich aus feiner angelehnten Stellung grade. 
Dann fuhr er ſich mit der Hand über die blaſſe 
Stirn, in die das duntle Haar wirr hineinfiel, und 
fragte mit tonlojer Stimme; 

„Bit er todt?“ N 

„Nein .. . Gott ſei Dank nicht, wenn auch 
die Verwundung eine ſehr chen iſt. Sie ſchießen 
11 Millimeter⸗Geſchoß, nicht?“ Der Alte hob 
vas zur Erde gefallene Gewehr auf und betrachtete 
die Mündungen der Läufe. „Ja ... fuhr er 
dann fort, „elf Millimeter. Ein ganz verdammtes 
Caliber. Die Kugel hat Ihrem Schwager den 
rechtsſeitigen Schultergürtel kurz und klein ge⸗ 
ſchlagen. Die Knochen ſind Trümmer und Splitter. 
Wenn der arme Teufel wirklich mit dem Leben 
davonkommen ſollte, jo wird er den rechten Arm 
ſicher ganz verlieren, und vielleicht auch die Be⸗ 
wegungsfähigkeit des linken einbüßen.“ 

Eduard athmete ſchwer. 

„Was nun?“ ſtieß er Heiler, mehr zu ſich als 
zu ſeiner Umgebung, heraus. 


„Das Beſte wird ſein, Sie fahren jofort aufs 
zuständige Amtsgericht — Bernau, wenn ich nicht 
irre — und erſtatten ſelbſt Anzeige von dem Vor⸗ 
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neuer, und diesmal iſt es England, welches 
dem alten kranken Mann zu Leibe gehen möchte. 
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England miſcht ſich in Rechte ein, welche der 
Oberhoheit des Sultans zuſtehen. Das Sultanat 
Koweit mit ſeinem Oberhaupt Mabaruk ſteht, 
allerdings nur nominell, unter türkiſcher Kontrolle, 
hat aber in allen inneren Fragen völlige Autono⸗ 
mie. Die Engländer, welche weitaus die meiſten 
aller an der arabiſchen Küſte anſäſſigen Sultane 
und Scheichs pekuniär unterſtützen, haben nun 
ſchon ſeit langer Zeit den Sultan Mabaruk zum 
Gegenſtand ihrer Spekulationen gemacht, und 
Mabaruk hat bereitwillig die Hand aufgemacht. 
Jetzt, wo die Engländer ihn nun gern an ſeiner 
Hand feſthalten möchten, wird er kopfſcheu und 
appellirt an den Beiſtand des Sultans in Konſtanti⸗ 
nopel. Dieſer iſt es endlich müde, ſich langſam 
ein Glied nach dem anderen abzwacken zu laſſen, 
und ſchickt den Edhem Paſcha mit 30 000 Mann 
aus, um die Engländer zu Paaren zu treiben. 
Er weiß ja ſehr wohl, daß er in dieſem Beſtreben 
nicht allein ſteht, Frankreich und Rußland können 
ſchon aus Eiferſucht nicht zulaſſen, daß England 
ſich im Perſiſchen Meerbuſen einen neuen Stütz⸗ 
punkt ſichert, und Deutſchland kann es um 
ſo weniger dulden, als Koweit den einzigen brauch⸗ 
baren Hafen im nördlichen Theil des perſiſchen 
Meerbuſens bildet und die von Deutſchland ge⸗ 
baute Bagdadbahn hier ihren Anſchluß an das 
Meer finden ſoll. 

Beruhigender klingen allerdings 
die folgenden beiden Meldungen von 
geſtern: Konſtantinopel, 2. 
Oktober. In den der Pforte naheſtehen⸗ 
den Kreiſen haben die Nachrichten über 
den Zwiſchenfall von Koweit und 
über Zuſammenziehung von Truppen 
in Basra bisher keine Beſtätigung 
gefunden. Insbeſondere auf der Pforte 
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damit der Kommandant dieſes Schiſſes 
das Marine⸗Depot beſichtigen könne, 
und der Kreuzer „Pommone“ gehe 
nach dem Perſiſchen Golf, um eines 
der nach der Heimath zurückkehrenden 
Schiffe abzulöſen. Dieſe Mittheilungen 
weiſen, „wie man annimmt,“ darauf 
hin, daß eine weitere Aktion in der 
Koweit⸗Frage unwahrſcheinlich iſt. 


| 
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| gefallenen. Ich und einige der anderen Herren 
begleiten Sie natürlich.“ 


„Ja, das wird das Beſte jein !* Eduard reckte 
ſich gerade, nahm Gewehr und Hut, die ihm von 
hilfbereiten Händen ſchnell zugereicht wurden, und 
trat inmitten ſeiner Freunde den Heimweg nach 
Bergſee an. Sein Antlitz war zwar ſehr bleich, 
aber erhobenen Hauptes und mit feſten Schritten 
ging er dahin, während ſich in ſeinen männlich⸗ 
ſchönen Zügen etwas wie eine düſtere Gleichgültig⸗ 
keit oder Entſchoſſenheit ausprägte. 


Das Jagdhaus war von einer Schaar Dorfbe⸗ 
wohner, Männer, Weiber und Kinder umlagert, die 
den unglücklichen Schützen theils mit ſcheuen, theils 
mit mitleidigen Blicken paſſtren ließen. Eine von 
kräftigen Flüchen gewürzte Aufforderung des Juſttz⸗ 
rathes, die neugierige Geſellſchaft möchte ſich nach 
Hanſe ſcheeren, blieb gänzlich ohne Erfolg. 


Als Eduard die Thür des Jagdhauſes auf⸗ 
machte, trat gerade aus dem zur Linken gelegenen 
Schlafzimmer der Arzt auf den Flur. Er war 
ohne Ueberrock, hatte die Hemdärmel bis über die 
Ellbogen aufgekrempelt und trug in den Händen 
eine große Waſchſchüſſel, in deren von Blut roth 
gefärbtem, carboldurchſetztem Waſſer allerlei medi⸗ 

einiſche Inſtrumente durcheinander klirrten. 


Eduard ſtreifte den ihm Entgegenkommenden 
mit einem Blick in dem eine bange Frage lag. 


„Er iſt eben zum Bewußtſein gekommen, unſer 
Patient,“ ſagte der Arzt, der den Blick des Haus⸗ 
herrn verſtanden hatte, „und ich will darum mein 
Handwerkszeug in der Küche reinigen. Er iſt von 
dem ungeheuren Blutverluſt ſehr, ſehr ſchwach! 
Ein Glück, daß er in ſeiner Beſinnungsloſigkeit von 
der Entfernung der Knochenſplitter nichts 
hat! Wollen Sie zu ihm, ihn ſehen 9“ 

72 entgegnete Eduard, und es ging ein 


in der Vorſtellung vor dem Anblick des Ver⸗ 


gemerkt 


Ver mi ſchtes. 


Der Schmuck der Ré jane. Die 
Nejane iſt aus Homburg nach Paris mit jenenen 
berühmten Ring zurückgekehrt, den König Eduard 
VII. ihr zum Geſchenk machte in Erinnerung an 
die Zeit, da er ihr noch als Prinz von Wales 
gehuldigt. Der Ring iſt jener Caſſette einverleibt 
worden, in welcher bereits andere illuſtre Andenken 
funkeln. Ihr 
von Nationalhymnen aller Länder. Es giebt 
nicht eine Hauptſtadt, aus welcher dieſe Künſtlerin 
nicht irgend ein kaiſerliches, königliches oder 
prinzliches Geſchenk mit heimgebracht hätte. Da 
iſt z. B. das Armband Nikolaus’ II. mit einem 
großen Rubin von wunderbarer Schönheit, im 
Werthe von ungefähr 25 000 Frs., eine pracht⸗ 
volles Armband Kaiſer Wilhelm II., das ſich nur 
mit ſeiner Katherdral-Gothik auf dem Arm der 
Pariſerin ſeltſam ausnimmt, eine Broſche von 
dunklen Saphiren von der Königin⸗Regentin von 
Spanien, in Altgold gefaßt und von hundert 
kleineren Brillanten erhellt. Von der Königin 
von Portugal ſtammen enorme Topaſe, während 
der König ihr direct nach Paris jene reizenden 
Maulthiere ſandte, die man an den Wagen der 
Réjaue geſpannt, jo oft vor dem Bühneneingang 
des Vaudeville⸗Theaters auf die Künstlerin warten ſah. 

Die lebende und ſprechende 
Speiſekarte. Das Allerneueſte auf dem 
Gebiete der Menus, mit denen die Mode jetzt 
ſchon ſo viel Luxus treibt, hat die Gräfin Pillot⸗ 


Will in Paris geleiſtet: Das ſprechende Menu. 


Bei einem Diner, das ſie vor Kurzem gab, fanden 
die Gäſte neben ihren Tellern kein Menu, da⸗ 
gegen prangte auf der Tafel ein rieſengroßer 
Blumenaufſatz, deſſen Zweck ſich niemand erklären 
konnte. Doch als der erſte Gang ſervirt wurde, 
thaten ſich vor den erſtaunten Augen der Gäſte 
die Blumen auseinander und zwiſchen ihnen erſchien 
im duftigſten Gewande die ſchöne Mademotjelle 
Marguerita Davel, der Stern eines Variété⸗ 
Theaters, ſang ein Couplet und verſchwand wieder 
zwiſchen den Blumen. Das Couplet aber beſang 
die Auſtern, die gerade den Gäſten vorgeſetzt 
wurden. Und ſo ging es weiter bei jedem Gange. 
Die länge des Speiſezettels kann man aber daraus 
erſehen, daß nicht weniger als 180 Verſe nöthig 
waren, um ihm vollauf gerecht zu werden. Ob 
die ſchöne 
ebenfalls geſpeiſt wurde oder ob ſie ſich, während 
die anderen ſchwelgten, als lebende Tafeldekoration 
langweilen durfte, davon erzählt das franzöfiſche 
Blatt, dem wir die Geſchichte entnehmen, leider 
nichts. 

Was der Hunger vermag. Am 22. Sep⸗ 
tember wurde in Paris in ihrer Wohnung, 


Boulevard Clichy, die Tänzerin Alice Alix er 


mordet aufgefunden. Ueber die Urheberſchaft des 
Mordes herrſchte keinen Augenblick Zweifel. 


wundeten graute. 
„Wird er ſterben?“ fragte er dann. 


„Ich denke, nein! Die Kugel iſt glücklicher⸗ 
weiſe gerade noch ſo an der Lungenſpitze vorbei⸗ 
gewutſcht. Aber zum Krüppel haben Sie ihn doch 
gemacht, den armen Kerl. Auf die Jagd wird er 
nicht mehr gehen können, und auch ſonſt 
Aber das wird ſich ja alles ſpäter finden“, unter⸗ 
brach ſich der Jünger Aesculaps ſelbſt, „jetzt iſt 
die Hauptſache, daß wir ihn am Leben erhalten, 
ſchon Ihretwegen. Und darum müſſen wir nach 
Berlin depeſchiren und einen Krankentransport⸗ 
wagen kommen laſſen. Hier draußen iſt die ärzt⸗ 
liche Hilfe naturgemäß mit großen Mißſtänden ver⸗ 
knüpft, und ich halte es auch ſo für beſſer, Ihren 
Herrn Schwager in ein Krankenhaus zu bringen, 
weil ſich dort die wahrſcheinlich nothwendig 
werdende Amputation des rechten Armes viel be⸗ 
quemer und ſicherer macht. Wollen Ste das Tele⸗ 
gramm erledigen?“ 


Einer der Umſtehenden war mit großer Dienſt⸗ 
fertigkeit bereit, dem bedauernswerthen Jagdherrn 
die Abfaſſung und Expedirung der Depeſche abzu⸗ 
nehmen, und begab ſich zu dieſem Zweck auf das 
nahegelegene Poſtamt. 


Der Juſtizrath, der mit Eduard auch in freund⸗ 
ſchaftlichem Familienverkehr ftand, nahm den 


Schweigſamen, aber ſonſt ganz Gefaßten, unter 


dem Arm, und zog ihn trotz ſeines Widerſtrebens 
in das Zimmerchen, das dann und wann zur Auf⸗ 
nahme über Nacht bleibender Gäſte diente. Aus 
der Wohnſtube klang das laute Stimmengewirr 
der Jagdgeſellſchaft, die „den Fall“ offenbar leb⸗ 
haft discutitte. N 


„So, hier bleiben Sie.“ ſagte der alte, liebens⸗ 
würdige Juriſt, als er ſeinen um drei Jahrzehnte 


Schather über ſeinen Körper bin, als ob ihm ſchon jüngeren Freund glücklich in dem kleinen, nach dem 


Garten zu gelegenen Gemach gelandet hatte, „hier 
iſt es ſtill, hier ſtört Sie niemand. 
ſtarre da draußen und der Lärm muß Sie ganz 
verrückt machen. So ein Malheur wird um vieles 
unerträglicher dadurch, daß es jo viele müßige Zu⸗ 
ſchauer dabei giebt. 
lieber Junge. Sie haben ſich ganz als Mann be⸗ 
tragen, für den ich Sie immer gehalten habe. Ich 


erinnere mich eines Vorkommniſſes, dem heutigen 


auf ein Haar ähnlich, aus meiner Aſſeſſorenzeit. 


Da ſtellte ſich der unglückliche Schütze, übrigens 


ein Sonntagsjäger comme il faut, wie blödfinntg 
an. Weintef ſchrie, lamentirte, warf ſich über den, 
den er caput geſchoſſen hatte, querüber und drohte 
mit Selbſtmord. 
ich nicht.. . natürlich ließen wir's auf 
Verſuch nicht ankommen und brachten alles ge⸗ 


fährliche Handwerkszeug aus feiner Nähe. Wirk⸗ 
lich, da haben Sie ſich doch als anderer Kerl ge⸗ 
Das Geſchehene iſt ja ſchrecklich, ganz ge⸗ 
wiß — aber ſchließlich durch Jammern und Weh⸗ 
Was man angerichtet 
hat, muß man tragen, muß man im Nothfall aus⸗ 


zeigt. 
klagen wird's nicht andeis. 


baden, und wenn das Bad noch ſo heiß angerichtet 


wird. Aber ich denke, Ihnen wird nichts Schlimmes 
paſſtren, zumal dann nicht, wenn Stephan die Geſchichete 
Es handelt ſich dann eben aller⸗ 

höchſtens um eine fahrläſſige Körperverletzung, und 
da jeder, der mal mit Ihnen gejagt hat, Ihrer 


lebend überſteht. 


Vorſicht das glänzendſte Zeugniß ausſlellen muß, 


ſo 
„Ich. . ich, Herr Juſtizrath, ich muß 
Ihnen ſagen, Ihnen geſtehen : N 5 be 


Eduard den Jurlſten mit ftodender Stimme, „daß, 


daß in dieſem Falle doch etwas 


(Jortſezung folgt.) Bi 


Inhalt gleicht einem Potpourrie 


Marguerite in ihrem Blumenkäfig 


Der 


Das Ange⸗ I 


Uebrigens meine Hochachtung, 


Ob's ihm ernſt damit war, weiß 
einen 
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30 jährige, einer ſehr anſtändigen Familie ent⸗ 
femmende Automobil⸗Chauffeur Maurice Martin 
war der Thäter. Die Spur des Flüchtigen zu 
finden, wurden die findigſten Par Detectivs 
aufgeboten. Der Sicherheitschef Cochefort nahm 
Abend für Abend die negativen Reſultate der Nach⸗ 
forſchungen entgegen und zeigte ſelbſt am ſiebenten 
Tage noch keine Nervofität. „Der Hunger wird 
ihn aus ſeinem Verſteck treiben,“ meinte der er⸗ 
fahrene Polizeichef, und in dieſer Vorausſetzung 
hatte er ſich nicht geirrt. Thatſächlich wäre Martin 
ſchon am dritten Tage nach der That verhaſtet 
worden, wenn der Reſtaurateur Clement in der Rue 
d' Allemagne, bei welchem der Mörder auf Credit 
eine Mahlzeit nehmen wollte, den ihm wohlbe⸗ 
kannten Mann nicht hätte entwiſchen laſſen. Cle⸗ 
ment zog es nämlich vor, dem Mörder zur 
Selbſtſtellung zu rathen. Martin verließ denn 
auch das Lokal in der Abſicht, den Rath zu be⸗ 
folgen; aber vor dem Commiſſariate angelangt, 
machte er Keyrt und lief nach dem Vororte 
Aubervillers, wo er in einem Garni letzten Ranges 
Unterkunft fand. Dieſes Quartier hatte er mit 
den wenigen Sous, die er bei ſeiner Flucht be⸗ 
ſeſſen, für acht Tage bezahlt. Drei Tage und 
drei Nächte blieb er nun eingeſchloſſen ohne 
Nahrung. Am frühen Morgen des vierten Tages 
wagte ſich der Verbrecher neuerlich in das Cle⸗ 


mentſche Reſtaurant und legte ſofort einen Revol⸗ 


ver auf den Schanktiſch. Der Wirth in der Mei⸗ 
nung, Martin wolle ſich vor ſeinen Augen er⸗ 
ſchießen, nahm die Waffe raſch an ſich. „So iſt's 
recht,“ rief Martin haſtig: „du haſt mich ver⸗ 
ſtanden; du nimmſt den Revolver, giebſt mir da⸗ 
für 5 Francs und gleich für 80 Centimes Brot 
und Wurſt und Eier und den Spinat, den du im 
Schaufenſter Haft.“ Gierig ſtürzte ſich Martin auf 
das ihm Dargereichte; er merkte gar nicht, daß 
Clement an der Schwelle des Lokales mit einem 
Nachbar flüſterte. Wenige Minuten ſpäter war 
Martin verhaftet. Er zeigte ſich nicht im gering⸗ 
ſten aufgebracht gegen Clement und ſagte: „Ich 
war zu ſchwach, um den entſcheidenden Schritt zu 
thun. So iſt's gut, wie es gekommen iſt.“ Man 
fand in ſeiner Brieftaſche mehrere Liebesbriefe der 
Ermordeten und einen langen Brief an den Poli⸗ 
zeichef Cochefort mit der Angabe ſeines Verſtecks. 
Den Brief abzuſenden hatte Martin nicht über ſich 
gewinnen können. 

Den projectirten Kanal zwiſchen 
Schwarzem und Baltiſchem Meere 
will angeblich eine Gruppe belgiſcher Capitaliſten 
auf ihre Koſten unter der Bedingung bauen, daß 
ihr der Kanal auf eine beſtimmte Reihe von Jahren 
zur Ausnutzung überlaſſen werde. Die ruſſiſche 
Regierung hat ſich noch nicht ſchlüſſig gemacht. Der 
Kanal ſoll eine Tiefe von 17 Fuß erhalten. Die 
Baukoſten würden ſich auf ca. 140 Millionen 
Rubel belaufen. — Die ganzen Erzählungen von 
dieſem Kanalprojekt klingen wenig glaubhaft. 

Ueber den Zeitpunkt der Veröffent⸗ 
lichung der neuen Rechtſchreibung 
macht der Vorſtand des Börſenvereins der deutſchen 
Buchhändler bekannt, daß hierüber Beſtimmtes 
noch nicht geſagt werden könne. Das Ergebniß 
der Konfererenzen iſt bis jetzt nur protokollariſch 
feitgeftellt, und es handelt ſich nun darum, daß 
die betheiligten deutſchen Regierungen ihre Zu⸗ 
ſtimmung zu den gefaßten Beſchlüſſen ertheilen. 
Sobald dieſe erfolgt iſt, wird das neue „Regelbuch“ 
veröffentlicht werden. Namentlich den Verlegern 
von Schulbüchern wird darum gerathen, mit dem 


— — — — — —— Km ů—ů— 


Druck neuer Auflagen nicht vor dem Herbſt zu 
beginnen. Bis dahin wird vorausſichtlich eine 
beſtimmte Auskunft über die Lage der Sache 
gegeben werden können. Der Leiter der Reform⸗ 
bewegung für die deutſche Rechtſchreibung, Direktor 
Dr. Duden in Hersfeld, iſt mit der Aus⸗ 
arbeitung des neuen orthograpiſchen Wörterbuches 
betraut worden. 


Vom Humor der preußiſchen Land⸗ 
wehrleute erzählt v. Strantz in ſeinen jüngſt 
erwähnten „Erinnerungen“ ein nettes Beispiel: 
Im Kriege von 1866 wurden einige Bataillone der 
Landwehr zur Beſetzung Dresdens verwandt. Die 
Leute trugen Uniformen aus den Befreiungskriegen, 
die dem Zeughauſe in Berlin entnommen waren; 
ſtatt der Helme hatten ſie die alten mit Wachstuch 
überzogenen und mit dem Landwehrkreuz verſehenen 
Mützen mit den bekannten großen Schirmen. Als 
eines Tages der Hauptmann einer Kompagnie den 
Dienſt für den folgenden Tag verkündete: „Morgen 
früh 6 Uhr wird angetreten,“ da trat ein Berliner 
Landwehrmann vor und meldete: „Herr Haupt⸗ 
mann, det jeht nich!“ „Weshalb nicht?“ erwiderte 
ſtreng der Kompagniechef. „Unter die Schilder 
wird's erſt um acht Uhr Dag“, antwortete unſer 
Berliner unter der Heiterkeit ſeiner Kameraden. 


Eine niedliche Manöver geſchichte 
theilt man der „E. 3.“ mit. Kamen da an dem 
regneriſchen Manövertage auf einer Beſitzung im 
Marienburger Kreiſe 12 Kavalleriſten angeſprengt, 
die jedenfalls als Pratrouille abgeſandt waren, um 
das Gelände aufzuklären. Die junge und noch 
unerfahrene Frau Wirthin hieß in der Annahme, 
es ſei ihre Einquartirung, die Soldaten willkommen 
und bat ſie, ſchnell das ſchon bereit gehaltene 
Mittagsmahl einzunehmen. Das ließen ſich die 
Soldaten nicht zweimal ſagen; ſie ſtiegen von ihren 
Gäulen und folgten der Einladung. Sie aßen 
und tranken nach Herzensluſt. Von dem fünfzehn⸗ 
pfündigen Schinken und von der / To. Balriſch⸗ 
Bier war bald nichts mehr da. Auch eine Kiſte 
Zigarren war ſchnell aufgebraucht Mit tauſend 
Dankesworten verabſchiedete ſich unſere Kavallerie. 
Zu ſpät erfuhr die Frau, deren Ehemann ſich auf 
dem Felde befand, daß ihr Willkommen an die 
falſche Adreſſe gerathen war, denn nach einer 
Stunde kam die richtige Einquartierung an. Alles 
Reden half nichts, die junge Frau mußte zur 
Sättigung der hungrigen Magen in aller Eile ein 
Kalb ſchlachten laſſen. 

Ein Sonnenanbeter. Aus London 
wird berichtet: Preſſony Mody, ein ſtrenggläubiger 
Parſe, erſchien am Montag zum zweiten Mal vor 
dem Magiſtrat in Weſtminſter, London, um ſich 
wegen ſeiner Weigerung, ſeine zwei Kinder zur 
Schule zu ſenden, zu verantworten. Er entſchul⸗ 
digte dies damit, daß er Sonnenanbeter ſei und 
ſeine Kinder nicht in dem Glauben unterrichtet 
haben wolle, der in den Board Schools gelehrt 
werde. Dies ſei zum Theil bereits geſchehen, da 
er nach dem erſten Strafurtheil ſeine Kinder einige 
Tage zur Schule geſchickt, wo man ſie zwang, 
dem Bibelunterricht beizuvohnen. Er habe wegen 
dieſer „moraliſchen Schädigung“ ſeiner Kinder eine 
Klage gegen die Schulbehörde auf 5000 Pfund 
Sterling Schadenerſatz eingebracht. Der Richter fragte, 
ob dieſer Betrag ſchon gezahlt worden ſei, und als 
er dies verneint hörte, gab er der Hoffnung Aus⸗ 
druck, daß es Herrn Mody keine weiteren Schwie⸗ 
rigkeiten bereiten werde, eine weitere Strafe von 
10 Sh. zu zahlen. 


Bekauntmachung. 8 
Aus der ſtädtiſchen Baumſchule in 4 
Ollek in Jagen 70 dicht an dem feſten 
Lehmkieswege nach Schloß Btrglau ge⸗ 
legen, können ungefähr 


1000 Stick Aporn⸗Alleehäune 


in dieſem Herbſt oder im Frühjahr 1902 
abgegeben werden. 

Die Bäume find wiederholt geſchult, 
pfleglich behandelt und beſitzen gutes 
Wurzelſyſtem. 5 

Wegen des Preiſes, der Abgabe pp. 
wollen ſich Reflektanten gefälligſt an die 
ſtädliiſche Forfiverwaltung wenden. 

Thorn, den 19. Auguſt 1901. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Herren Handwerksmeiſter und die von 
denſelben beſchäfzigten Berionen, ſowie in⸗ 
kereifirte Eltern und Bormünder wer den hier ⸗ 
Durch darauf hingewieſen. daß in einer Extra⸗ 
Beilage zu 37 des Amtsblatts der Kö⸗ 
nigli Regierung in Marienwerder die X 
Seitens des Herrn Handels miniſters und des 
Herrn Oberpräſidenten genehmigten „Vor⸗ 
schriften zur Regelung des Lebrling sweſens 
in den Handwerksbetrieben der Probinz Weſt⸗ 
preußen nebſt dem Muſter eines Lehrver⸗ 
trages veröffentlicht find, und daß die Une 


kenntuiß dieſer Beſtimmungen für die Be⸗ 
theilſgten erhebliche Nachtheile zur Folgt 
haben kann. 


Thorn, den 23. Septer, ber 1901. 


Der Magiſtrat. 


Das Ideal 


aller Damen iſt ein a reines Geſicht, 
rofiges, jugendfriiches Aus ſehen, weiße, jemmet» 
weiche Haut und blendend ſchöner Teint. Jede 
Dau waſche ſich daher mit: 


Kabebeuler Lilienmild-Seiie 


v. Bergmann & Co., Radebeul⸗Dresden 
Schutzmarke: 1 
ä St. 50 Pf. bei: Adolf etz, J. M. 


Hugo Claass, Drog. 
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Moses, Bromberg, 


Gammstrasse No. 18. 


Beſtſortirtes Röhrenlager. 
Schmiedeeiſ. und gußeiſ. Leitungen, Locomobil⸗ 
Keſſel⸗, Bohr-, Brunnenrohre, verzinkte Röhren, 
leiröhren, Verbindungsſtücke, Waſſerleitungs⸗ 
Artikel, Neſervoirs, Krähne, Flügelpumpen. 


Träger aller Rotmalprofile. 


Banſchienen, Wellblech, Feuſter. 


Itlobabrſchienen, Lowren und alle Erſatztheilt. 


as neue TU 


D 


von 
erscheint soeben in der 
Abonkementspreis vierteljährikch 2 mark. 


mit dem Hnfang des Romans werden neu eintretenden 
nenten auf Verlangen gratis nadgeliefert. 


Gänzlicher Ausverkauf 
des Ulmer & Kauni Lagers, 


beftehend in Kiefernholz, Eichenholz und Baumaterialien, fertigen aus der Ordensbrauerei Marienburg empfiehlt 
Doppelfenſtern Hobelbänken, Bauutenfilien, Schienen u. |. w. 
Näheres Plat oder A omptoir Culmer Chauſſee. 


Tc ird rr der Natzebuchbruckezel Ern ſt Lamde d, Abvır. 


brachten. 


2 * 
Ludwig Canghoſer. 
Dieser neueste historische Roman des beliebten Srzahlers 


Gartenlaube. ee 


Die letzten 4 Nummern des 3. Quartals der „Gartenlaube“ 
Abon- 


Tu beziehen durch die Buchhandlungen und Postämter. 


großen Heringsdorfer Bootsunglück ertrunken iſt, 
iſt jetzt auf der däniſchen Inſel Moen gelandet 
worden. Die Recognoscirung der Leiche iſt durch 
die Heringsdorfer Kurkarte bewirkt worden, die der 
Verunglückte bei ſich trug. In ſeinen Taſchen 
wurden 500 Mk. gefunden. Herr Brigl wird an 
der Seite ſeiner ebenfalls bei dem Unglück er⸗ 


trunkenen Gattin in Berlin beigeſetzt werden. 


Für die Auffindung ſeiner Leiche waren 1000 Mk. 


Belohnung ſeitens der Hinterbliebenen verſprochen 
worden. 

Auskunftsſtellen für Geſund⸗ 
heitspflege. Der deutſche Verein für Volks⸗ 
hygiene beabſichtigt, in Berlin eine Neuerung 
auf medieiniſchem Gebiete einzuführen, welche der 
weiteſten Beachtung werth iſt. Es ſollen mit Be⸗ 
ginn des Winters hygieniſche Auskunftsſtellen in 
vier verſchiedenen Bezirken der Stadt eingerichtet 
werden, wo Unbemittelte an zwei Tagen der Woche 
unentgeltlich ſich in allen jenen Fragen Rath und 
Auskunft holen können, die auf die Erhaltung der 
Geſundheit, aber nur auf dieſe Bezug haben. 
Solche Fragen ſind z. B., wie man ſich der 
Jahreszeit entſprechend kleidet und nährt; wie man 
wohnen, kochen, ſchlafen ſoll; ob Kinder kalt oder 
warm zu waſchen ſind; wie weit ſportliche Uebun⸗ 
gen (Radfahren, Eislaufen) empfohlen werden 
können; wie man Sich vor Influenza ſchützt u. |. w. 
Es ſoll hierdurch auch für die Armen gewiſſer⸗ 
maßen ein Erſatz für die freilich nicht mehr mo⸗ 
derne, aber trotzdem beſte ärztliche Spezialität, die 
des Hausarztes, geſchaffen werden, und man will 
ihnen die Möglichkeit geben, durch rechtzeitige 
Fragen je nach den individuellen Verhältniſſen ſich 
die Kenntniſſe anzueignen, die nothwendig ſind, um 


durch eine rationelle und geſundheitliche Lebens⸗ 


weiſe der Krankheit mit ihren böſen Folgen für 


die wirthſchaftliche Exiſtenz vorzubeugen. 

Eine ſchauerliche Statiſtik. Den 
neueſten ſtatiſtiſchen Aufzeichnungen zufolge, die in 
einem ſoeben in London erſchienenen „Blaubuch“ 
enthalten ſind, fielen im Laufe des Jahres 1899 
in Britiſch⸗Indien nicht weniger als 27 585 
Menſchen wilden Thieren zum Opfer. 
Dies iſt die höchſte Zahl, die jemals zu verzeichnen 
geweſen iſt, ein Beweis dafür, daß die gefährlichen 
Beſtien dort ſehr gedeihen. Im Jahre 1890 
waren „nur“ 23 851 menſchliche Weſen auf dieſe 
ſchreckliche Weiſe ums Leben gekommen. Von 
Jahr zu Jahr ſtieg die Zahl, bis ſie 1899 jeden 
Record überſchritt. Seltſam iſt es, daß bald die 
Tiger, Leoparden und Wölfe, bald die Schlangen 
größere Beute machen. So waren die Vierfüßler 
1897 bedeutend im Vortheil, wahrend die Reptilien 
1899 allein 24619 Menſchen auf ihr Konto 
Die Tiger mußten ſich mit 899 Opfern 
begnügen. Im ſelben Jahre wurden durch wilde 
Beſtien beinahe 100 000 Rinder und Schafe ge⸗ 
raubt. Man kann ſich eine Vorſtellung davon 
machen, in welcher Anzahl die gefährlichen Thiere 
in Britiſch⸗Indien vertreten ſind, wenn man hört, 
daß 1899 18 887 Tiger, Leoparden und Wölfe 
erlegt und 93 921 giftige Schlangen getödtet 
wurden. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
— Ein Hallorentheater. Aus Halle 
wird geſchrieben: Nach Art der Schlierſeeer hat 
ſich in Halle a. S. ein „Hallorentheater“ ge⸗ 
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Vertreter 


A. Kirmes 


Die Leiche des geitungsverlegers 
Otto Brigl, der vor drei Wochen bei dem 


Jede Hausfrau mache einen Verſuch mit 


Edeistein-Seife, 


die zufolge des hohen Fettgehalts von ca. 80 % in Bezug auf Waſch⸗ 
kraft und Sparſamkeit das großartigſte Erzeugniß der 
delftein«Seife nennt man mit Rech 


die haushalt. Seite der Zukunft. 


Aleinige Fabrikanten: 
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Stabparfettböden 


befter und haltbarſter Fußboden, 


rn et 
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bildet, das feine hiſtoriſchen Volksaufführungen 
mit dem Schauspiel „Ludwig der Springer“ von 
C. Lange begann. Sobald die Halloren, unter 
denen auch einige künſtleriſch geſchulte Kräfte mit⸗ 
wirken, ſich eingeſchult haben, über geeignete Stücke 
und beſſere Ausſtattungen verfügen, gedenken fie, 
eine Tournee zu unternehmen. Bei einigermaßen 
genügender Darſtellung dürften fie mit ihren 
eigenartigen, durch Gebräuche der Halloren in 
lebenden Bildern und Volksſzenen zu Kulturbildern 
amüſant geſtalteten Dramatiſirungen lokaler Sage 
und Geſchichte in den Städten Deutſchlands ge⸗ 
wiß Anklang finden. 

— Das Denkmal der Kaiſerin 
Friedrich hat der Kaiſer einem in Kom 
weilenden Bildhauer Hans Everding aus 
Kaſſel übertragen. Das Talent dieſes Künſtlers 
iſt ſchon mehrfach hervorgetreten. Auf der Berliner 
Kunſtausſtellung von 1898 errang feine Gruppe 
„Achill mit dem Leichnam des Hektor“ die kleine 
goldene Medaille; im Jahre darauf ſtellte er die 
Figur des Landgrafen Philipp von Heſſen aus, 
gleichzeitig erwarb er den großen alademiſchen 
Staatspreis. Everding ſteht noch in jugendlichem 
Alter, er iſt am 17. Ottober 1876 zu Gelſen⸗ 
Archen in Weſtfalen geboren. Ob der ſehr talent⸗ 
volle Künſtler beſonders befähigt iſt, eine edle 
Frauengeſtalt zu bilden, darüber haben freilich 
ſeine bisherigen temperamentvollen und eher derben 
Arbeiten noch keinen Beweis gegeben. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Fr 


ank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Hotirungen der Danziger Börje. 
Danzig, den 2. Oktober 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Delfanten werden A 
dem notirien Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte — 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Wei zen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. hochbunt und weiß 777 Gr. 166 Mk. 
inländiſch roth 756— 780 Gr. 135— 144 M. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilo 1 1 
Wende gramm per 714 wı 
tranſito grobkörnig 714 Gr. 10: Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 650—791 Gr. 118—137 Mk. 
tranſito große 615 Gr. 94 ME, 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 122 — 135 Mk. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen- 4,20—4,371/, Mk. 
Roggen» 4,02 — 4,80 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
Bromberg, 2. Oktober 1901. 
Alter Winterweizen 165—170 Mk. 
neuer Sommerweizen 148—156 Mk. 
abfall. blauſp. Qualität um Notiz, feinſte über Notiz. 
Roggen, geſunde Qualttät 133 —142 Mk. feinſt. über Notiz 


Gerſte nach Qualitat 116 120 Mk. 
gute Brauwaare 122 —127 Mk. feinſte über Notiz. 


Kocher bſen nom. 180 Mark. 
Hafer 124—128 Mk., 


Der Vorſtand der Vroducten⸗Börſe. 


Seiferinduftrie iſt. 
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& Nagel, Zerbst i. Anh. 
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Gothaer Lebensversicherungsbank. 
Verſichzrungsbeſtaun am 1. 
Vankf ond“: 


wat bis 128 der 
e im Jahre 1801: Serßcherung. 


Jou Millionen Mark. 
263% Mülienen Mark. 
Jahres⸗Normalpram ie. 


Olschewski Bromb. Vorſtadt, Schulſtr. 22 


September 1901: 


in Culmſee: C. v. Preetzmann. 


Malz⸗Extract⸗Bier. Stammbier 


5 Meinverfani für Thorn und Umgegend. 


